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Zu: Strandvöge1 in der Umgebung Base1s. 

Hof f man n und W y,g 's ,stellen in ihrer Arbeit «Strandvögel 
in der Umgebung Basels» die Behauptung auf, dass von den bisher 
am Fane1strande tätigen Beobachtern in vielellFällen Zwerg­
strandläufer, Calidris minuLa (Leisl.), und Temminckstrandläufer, 
Calidris iemminlcii (Leisl.), verwechselt worden seien. Diese Be­
hauptung stützt sich nicht etwa auf Beobachtungen am Fanel­
strande selbst, sondern einzig und allein auf die Erfahrungen der 
bei den Autoren am Klingnauerstausee (der übrigens nicht in der 
Umgebung Base1s liegtl) und am Stausee von Märkt. Auf solch un­
richtiger Grundlage Behauptungen aufzustellen ist völlig unzu­
lässig, wenn es auch für den jungen Anfänger sehr verlockend sein 
mag. Es geht natürlich nicht an, ohne weiteres Beobachtungen aus 
einem bestimmten Gebiete auf ein anderes Gebiet übertragen zu 
wollen. Ein solches Vorgehen muss als gänzlich unwissenschaft­
lich charakterisiert werden. Die Zusammenstellung über den Durch­
zug der Limicolen am Fanelstrand (0. B. 1937/38, Hefte 2;3, 4, 5. 
6, 9/10) erfolgte auf Grund des Materiales, das im Laufe von 
11 Ja h ren (1926 bis 1937) von nicht weniger als 41 Be 0 b ach -
te r n zusammengetragen wurde! In dieser Beobachterliste finden 
sich die Namen der meisten führenden Schweizerornithologen, von 
denen manche Gelegenheit gehabt haben, sich im In- und Aus­
lande ein e wir k 1 ich u m f ass ende KeIl n t n i s deI" 
Shandvögel anzueignen (O.B. 1937, Heft 2/3). Es wurde im­
mer nur der Zwergstrandläufer, nie aber der Temminckstrand­
läufer festgestellt. \Venn auch jeder erfahrene Ornithologe ohne 
weiteres zugeben wird, dass auf grosse Entfernung oder bei schlech­
ter Sicht gelegentlich einmal eine Verwechslung der beiden Arten 
möglich sein kann, so muss doch festgehalten werden, dass der 
Temminckstrandläufer am Fanel bisher gar nicht oder nur ganz 
ausnahmsweise aufgetreten ist, "während der Zwergstrandläufer als 
regelmässiger Durchzügler erscheint, dessen Herbstzug gegenüber 
dem Früh,jahrszug überwiegt. Andererseits habe ich schon bei mei­
nem z'iveiten Besuche am Klingnauerstausee mit mehreren anderen 
Beobachtern zusammen daselbst einen Temminckstrandläufer ge­
sehen. Es war dies am 23. November 1941, als 0 me h r den n 
zwei Monate später, als er von den beiden .jungen 
Baisiel' Ornithologen dort jemals beohachtet 
w u I' d e! Hoffmann und W yss haben ,sich bei ihrer Beohachtungs­
tätigkeit anscheinend weitgehend von der Arbeit H. Dathes über 
den Temminckstrandläufer in Sachsen beeinflussen lassen - doch 
die Verhältnisse in Sachsen gesta Hen selbstverständlich keine 
sicheren Rückschlüsse auf schweizerische Gebiete. "\Venn wir denn 
schon Beobachtungen beiziehen wollen, die ausserhalb unserer Lall­
desgrenzen gemacht wurden, so können wir feststellen, dass Wil­
Ham E. Glegg den Temminckstrandläufer aus der Camargue nicht 



1942, 1 Jahresberichte pro 1940 '41 5 

erwähnt (The Ibis, April/July 1931), und dass Dr. Lentz auf Mal­
lorca im Winter und im Frühjahr nur den Zwergstrandläufer ge­
sehen hat (0. B. Januar 1934 und November 1936). Es liesse sich 
annehmen, dass der Temminckshandläufer eine mehr südöstliche 
Zugrichtung innehält und dass die Schweiz mehr oder weniger 
am Rande seines Zugsgebietes liegt; auf den Britischen Inseln ist 
beispielsweise die Art nach Witherhy (The Handbook of Bütish 
Birds. Vol. IV) ein seltener und unregelmässiger DmchzLigler. 
Ueber diese Frage müssten jedoch viele Beobachtungen gesammelt 
und nicht Behauptungen aufgestellt werden. 

Was Flussregenpfeifer und Sandregenpfeifer betrifft, so habe 
ich j 937 darauf hingewiesen, dass die beiden Arten früher oft ver­
wechselt "\'lurclen und zuhanden der am Fane1shand oder ander­
wärts beobachtenden Ornithologen ihre Feldmerkmale angeführt. 
Ich machte auch damals schon auf den zweisilbigen Ruf des Sand­
!'egenpfeifers aufmerksam,. was Hoffmann und \Vyss offenbar bei 
der Durchsicht meiner Arbeit übersehen haben. Meinen Ohren tönt 
der Ruf allerdings mehr wie «chiit» oder «dlliit» denn wie 
<' gü-üg », doch kann man ja immer wieder feststellen. ,vie ver­
schieden Vogellaute von verschiedenen Beobachtern wiedergegeben 
werden. C. A. W. Guggisbcl'g. 

Jahresbericht über die Zeit vom 1. Oktober 1940 
bis 30. September 1941. 

Wir begannen unsern letzten Jahresberioht mit einem Hinweis ,auf die 
Welt ereignisse. speziell auf die Veränderungen in den Beziehungen der Men­
schen und Völker zu einand'ecr, welche uns zu denken geben und die von 
jedem von lIDS als s,chwere, oft fast nicht ertmgbare Last empfunden werden. 
Heute, ein Jahr später, müssen w~r die damals erfolgten Hinweis,e \viederholen. 
Denn noch heftiger prallen die gegensätzlichen RulIassungen der Völker auf­
einander und erzeugen d!e ge1wamgen Vernichtungskämpfe, von denen tag­
täglioh Zeitungen und R,adio berichten. Diese EreignissIe auf der Weltbühne 
,gehen lan unserm Lande nicht SIPUrlOS vorüber. Immer mehr tauchen im 
Kampf um die Erhaltung der nackten Existenz unseres Volkes Probleme auf, 
weilche der nach Idealen ausgel1ichteten Rrbeit dner Gesellschaft. wie der IlLIl 
lind des Naturschutzbunde<; fast unüberwindliche Schwieri0keiten entgegen­
setzen. Es hraucht heute nicht nur Sachkenntnisse und langjährige Erfahrung, 
sondern noch eine grosse Dosis Mut. um auf einem Posten zu stehen, wenn 
es ,gilt, noch vereinzelte Rest,chen unberührten Bodens der Heimat ZIU reUen. 
Wir können uns glückIiüh schätzen - ich rröchte diese Tatsache allen al1dern 
Betrachtungen voranstellen - uns,ern Vizepräsidenten und Obmann der 
Sohutzgebiete, Herrn Dr. Siegfried, unersohrocken. zie:lbewusst, tafikräHig 
und unermüdlich auf seinem 'umbl1andeten Posten kämpfen zu sehen und wollen 
ihm danken für cmle seine grossen Bemühungen um die Erhaltung unserer 
Schutzgebiete. Tl10tzdem wir wissen, dass er allch ohne diesen Dank ,der Ilr­
beit treu bleibt, einzig getragen vom innern Drang und der UeberzevI!2'ung, 
dem ganzen L,ande und seinem Volke zu dienen, so mögen ihm diese Worte 
herzlichsten Dankes wenigstens die Genugtuung gl?Jben, nicht allein auf weiter 
Flur zu stehen, sondern im Sinn und Geist der grossen IlLR~Gemeil1de zu 


